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E
s ist ein Satz, den Studenten seit
Jahrzehnten nicht gehört haben:
„Jetzt gibt es die Chance, auch kurz-
fristig ein günstiges Zimmer in ei-
nem unserer Wohnheime zu bekom-

men“, sagt Sönke Nimz. Der Geschäftsführer
des Studentenwerks OstNiedersachsen hat so
etwas bisher kaum erlebt: Rund 500 der 4.500
Wohnungen in den 36 Wohnheimen zwischen
Harz und Elbe stehen derzeit leer, sagt er.

VON RICHARD HAIMANN

Auch andere soziale Einrichtungen haben mit
schrumpfender Nachfrage zu tun. Und das nicht
nur in Niedersachsen. „Wegen der Corona-Krise
stehen bundesweit fünf bis zehn Prozent der
Studentenwohnungen leer“, sagt Stefan Grob,
stellvertretender Generalsekretär beim Deut-
schen Studentenwerk (DSW), dem Dachverband
der 57 Studentenwerke im Land

Es ist ein Problem, von dem auch zahlreiche
private und professionelle Vermieter von Stu-
dentenwohnungen in den Uni-Städten betroffen
sind, sagt Michael Voigtländer, Immobilienöko-
nom beim Institut der deutschen Wirtschaft
(IW) in Köln. „Für Studenten, die eine Wohnung
benötigen, ist es erstmals seit vielen Jahren
leichter geworden, eine zu finden – für Investo-
ren ist es hingegen schwieriger geworden, Miet-
erträge zu generieren.“ Etliche private Vermie-
ter, die eine Studentenwohnung als Anlageob-
jekt erworben und den Kauf finanziert haben,
sind nun gezwungen, Zins und Tilgung des Kre-
dits aus eigenen Mitteln zu tragen. „Bislang
scheint dies im Großen und Ganzen zu gelin-
gen“, sagt Reiner Braun, Vorstandschef der Ber-
liner Forschungsgesellschaft Empirica. „Die
Zahlungsausfälle bei Hypothekenkrediten sind
weiterhin gering.“

Die Viruspandemie trifft die Vermieter gleich
von zwei Fronten. „Internationale Studenten
dürfen nicht einreisen“, sagt Grob. Allein da-
durch sei der Bedarf an Wohnraum massiv ge-
sunken. „Rund 65.000 der 194.000 Zimmer und
Wohnungen in den Wohnheimen der deutschen
Studentenwerke sind jedes Jahr an Studierende

aus anderen Ländern vermietet“, sagt Grob. Zu-
gleich hätten auch viele deutsche Studenten die-
ses Semester keine Wohnungen angemietet, sagt
Christiane Thoroe, Sprecherin des Studenten-
werks OstNiedersachsen. „Viele sind daheim bei
ihren Eltern geblieben, weil die Universitäten
die Vorlesungen nun überwiegend digital abhal-
ten.“ Der Einrichtung mit Wohnheimen in den
Universitätsstädten Braunschweig, Buxtehude,
Clausthal-Zellerfeld, Hildesheim, Holzminden,
Lüneburg, Salzgitter, Suderburg, Wolfenbüttel
und Wolfsburg beschere dies im laufenden Som-
mersemester Einnahmeausfälle von rund
400.000 Euro. 

Nicht nur bei der Wohnungsvermietung
kommt weniger Geld herein. Auch das Gastrono-
miegeschäft der Einrichtungen ist hart getrof-
fen. „Normalerweise verkaufen wir pro Tag
9000 bis 10.000 Mahlzeiten – jetzt sind es nur
500“, sagt Michael Ullrich, Geschäftsführer des
Studentenwerks Würzburg. Deshalb seien mo-
mentan nur drei der acht Mensen geöffnet, die
die Einrichtung in Aschaffenburg, Bamberg,
Schweinfurt und Würzburg betreibt. 180 der 300
Beschäftigen seien in Kurzarbeit. „Dennoch wer-
den wir dieses Jahr rote Zahlen schreiben“, sagt
Ullrich. Sollte die finanzielle Situation drama-
tisch werden, hoffen die sechs Studentenwerke
in Bayern auf die Landesregierung. „Sie hat fünf
Millionen Euro zur Unterstützung zugesagt,
sollten eines oder mehrere Studentenwerke in
Existenznot geraten“, sagt Ullrich.

Ob im Wintersemester mehr Studierende
Wohnungen und Zimmer suchen werden, lasse
sich derzeit noch nicht absehen, sagt DSW-Vize-
generalsekretär Grob. „Bislang hat keine einzige
Universität gesagt, dass sie im Wintersemester
zur Präsenzlehre zurückkehren werde.“ Die
meisten Hochschulen und Universitäten dürften
auch im kommenden Semester am Digitalunter-
richt festhalten, sagt Immobilienökonom Voigt-
länder, der selbst an mehreren unterrichtet. „In
den Bildungseinrichtungen geht die Angst um
vor einer zweiten Corona-Welle im Herbst.“ 

Offen sei zudem, ob und in welchem Umfang
in diesem Jahr internationale Studenten an 
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Durch die Corona-Krise

können viele Studenten

aus dem Ausland nicht

einreisen. Zudem steigen Hochschulen auf digitale Vorlesungen um.

Die Folge: Erstmals seit Jahren stehen kleine Wohnungen in den Universitätsstädten leer
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Bei Ferienimmobilien sind Luxus und beste

Lagen bei Investoren weiterhin sehr ge-

fragt. Im OstseeResort Olpenitz und im

NordseeResort Büsum sorgt der Meerblick

für hervorragende, ganzjährige Vermie-

tungschancen. In Brandenburg zum Bei-

spiel die Lage des Hafendorfs Zerpen-

schleuse am Oder-Havel Kanal mit eige-

nem Bootsliegeplatz im Hafen. Ferienim-

mobilien, die direkt am Wasser liegen, er-

zielen eine Auslastung von bis zu 300 Ta-

gen. Auch wird der Ferienhausurlaub in der

Bevölkerung immer beliebter. Das Wachs-

tum der Branche ist also für Sie als Kapital-

anleger interessant, wenn Sie nach siche-

ren Investitionsmöglichkeiten Ausschau

halten. Die Renditen bei Vermietung einer

Ferienimmobilie sind ausgesprochen at-

traktiv. Wo sonst gibt es noch eine Sach-

wertanlage, die weitgehend frei von Inflati-

onsrisiken und plötzlichen Wertverlusten

ist? Hinzu kommt der Gewinn an Lebens-

qualität durch eine eigene Immobilie am

Urlaubsort. Gute Ausstattung wird immer

wichtiger. Der Gesamteindruck ist inzwi-

schen eines der wichtigsten Buchungskri-

terien bei Urlaubern. Viele Urlauber erwar-

ten heute eine hochwertige Ausstattung.

Unsere Ferienimmobilien überzeugen

durch attraktive Architektur, beste Lage,

gesundes ökologisches Bauen und Woh-

nen, eine hochwertige Ausstattung und

vereinen so Lebensqualität und Rendite.

Das OstseeResort Olpenitz, ein Ferienre-

sort der Extraklasse, besticht durch seine

hervorragende Infrastruktur und abwechs-

lungsreiche Architektur mitten im belieb-

testen Segelrevier der Ostsee. Das Herz

des Resorts wird ein exklusiver Yachthafen

sein, der mit einer Wassertiefe von ca. 7,5

Metern zu den tiefsten Sportboothäfen

Deutschlands gehört. Die Lage des Re-

sorts zwischen einem Hafen, der Schlei

und dem Meer ist an der gesamten Ostsee-

küste Deutschlands einzigartig und unver-

wechselbar! Hier ist garantiert für jeden

Geschmack etwas Passendes dabei: Ob

Ferienapartments oder Ferienhäuser, ob

Selbstnutzer oder Kapitalanleger. Werden

Sie jetzt Eigentümer – eine Entscheidung

fürs Leben, die Sie nicht bereuen werden.

In Zeiten von unsicheren Finanzmärkten

wird eine Immobilie renditestark und wert-

beständig sein. Eine komplette Vermark-

tung und Betreuung durch renommierte

Vermietungspartner sorgen für eine hohe

Auslastung und attraktive Rendite. Alle Ob-

jekte werden provisionsfrei angeboten. Ihr

HELMA-Ferienimmobilien-Team freut sich

auf Ihren Anruf. Einzelbesichtigungen sind

jederzeit nach Absprache möglich. 

info@helma-ferienimmobilien.de 

www.helma-ferienimmobilien.de

Kontakt:

Hafenstraße 1,

24376 Kappeln 

Tel.: 030/88 72 08 98

und Tel.: 0800/724 33 18 

(24 h kostenfreie Hotline)

Ansprechpartner vor Ort: 

Herr Murat Yesil,

Tel. 0172/5 38 62 63

Herr Lutz Lachmann, 

Tel. 0176/78 38 61 78

IMMOBILIE DER WOCHE

Ferienimmobilien OstseeResort Olpenitz –
Investition in Ihre Zukunft – Rendite mit Meerblick!
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deutsche Universitäten zurückkehren werden, sagt Grob.
„In den USA, Großbritannien und Lateinamerika ist die
Zahl der Neuinfektionen weiterhin hoch.“ China wiederum
fürchtet, dass Studierende von Auslandsaufenthalten den
Virus wieder zurück ins Land bringen könnten und lässt
deshalb zurzeit nur eingeschränkt Studierende außer Lan-
des. Dabei bildeten Chinesen die größte Gruppe unter den
internationalen Studenten. „37.000 der 380.000 Studieren-
den aus anderen Nationen kommen aus China“, sagt Grob. 

Zudem könnten etliche deutsche Studierende während
des am 1. Oktober beginnenden Wintersemesters erneut bei
ihren Eltern wohnen bleiben, weil die Universitäten inzwi-
schen mit der Technik für Onlinestudiengänge gut vertraut
sind. „Corona hat dem Studium einen massiven Digitalisie-
rungsschub beschert“, sagt Grob. „Es ist daher durchaus
möglich, dass auch im Wintersemester wieder Wohnheim-
plätze frei sind.“

In den vergangenen Jahren
konnten Immobilieneigentümer
mit der Vermietung von Woh-
nungen an Studenten gutes
Geld verdienen. Weil immer
mehr junge Menschen an die
Universitäten strebten, übertraf
die Nachfrage nach kleinen
Wohnungen und Zimmern in
Wohngemeinschaften (WG) in
zahlreichen Städten das Ange-
bot. Vor der Corona-Krise sah es
so aus, als könnten Vermieter in
diesem Jahr ihre Erträge noch
einmal steigern. Das zeigt eine
Empirica-Studie zur Entwick-
lung der WG-Mieten. Danach
lag zu Beginn des diesjährigen
Sommersemesters der Stan-
dardpreis für ein WG-Zimmer in
den Hochschulstandorten bei 397 Euro. „Das sind 13 Euro
oder 3,4 Prozent mehr als im vorangegangenen Winterse-
mester 2019“, sagt Vorstandschef Braun. Gegenüber dem
Sommersemester 2015 bedeute dies sogar „eine Steigerung
von 19 Prozent“. Braun geht davon aus, dass der Bedarf an
Studentenwohnungen „nicht nachhaltig einbrechen wird“.
Kleine und möblierte Wohnungen in Großstädten würden
auch von anderen Nutzern nachgefragt. „In den kommen-
den Jahren ist mit einem stärkeren Zuzug von Beschäftigten
aus Italien und Spanien zu rechnen, weil in diesen beiden
Ländern die Wirtschaft von der Corona-Krise viel härter ge-
troffen ist als in Deutschland“, sagt Braun. 

Zudem könnten solche Wohnungen auch an Montage-
arbeiter oder IT-Spezialisten vermietet werden, die für eini-
ge Wochen oder Monate in einer Stadt eingesetzt werden,
um dort spezielle Projekte umzusetzen. Auch junge Polizei-
beamte sowie Krankenschwestern und Pfleger suchten klei-
ne, günstige Unterkünfte. „Eine Ausnahme bilden dabei je-
doch Wohnungen in kleinen Universitätsstädten wie Claus-
thal-Zellerfeld, in denen es anderweitig kaum Nachfrage
nach Wohnungen gibt“, sagt Braun.

Allerdings haben zurzeit auch professionelle Vermieter
von sogenannten Serviced Apartments Probleme, Mieter zu
finden. Zu ihrer Zielgruppe zählen gerade Manager und IT-
Experten, die für einige Tage oder Wochen in einer Stadt
sind. Die aber werden von Unternehmen derzeit in deutlich
geringerem Umfang auf Reisen geschickt, um sie vor einer
Infektion mit dem Virus zu bewahren.

„Natürlich sind wir von den Auswirkungen der Corona-
Krise betroffen und haben in den vergangenen Monaten un-
erwartete Umsatzeinbußen hinnehmen müssen“, sagt Han-
nibal DuMont Schütte, Gründer und Geschäftsführer der
Berliner Gesellschaft BD Apartment, die unter dem Marken-
namen Stayery in der Bundeshauptstadt und in Bielefeld
kleine Komfortwohnungen mit hotelähnlichem Service an-
bietet. „Da wir aber als Zielgruppe auch auf längerfristige
Gäste setzen, ist unsere Auslastungsquote nicht so stark ge-
sunken wie in der klassischen Hotellerie.“

Zudem käme dem Unternehmen eine schlanke Kosten-
struktur zugute. „Außerdem
sind digitale Prozesse wie
zum Beispiel ein kontaktlo-
ser Check-In seit Beginn we-
sentlicher Teil unseres Kon-
zepts und werden konse-
quent umgesetzt“, sagt Du-
Mont Schütte. „Wir sehen
uns deshalb gut aufgestellt,
da die Pandemie als Katalysa-
tor wirkt und diese Themen
künftig eine noch größere
Rolle spielen werden.“ 

Im nächsten Jahr will das
Unternehmen neue Stayery-
Häuser in der Bankenmetro-
pole Frankfurt mit 139 Apart-
ments und in Köln mit 30
Einheiten eröffnen. 2022 sol-
len weitere Häuser in Dres-

den und Mönchengladbach folgen. „Wir setzen den Expansi-
onskurs fort“, sagt DuMont Schütte. Serviced Apartments
könnten langfristig sogar von der Pandemie profitieren, „da
sich die Gäste mit einer eigenen Küchenzeile gut selbst ver-
sorgen können“.

Schwieriger könnte es für Anbieter von Luxusstudenten-
wohnungen werden, die bislang Monatsmieten von 700 Eu-
ro und mehr einstreichen konnten. „Studenten versuchen
möglichst billig zu wohnen“, sagt Immobilienökonom
Voigtländer. „Weil jetzt mehr günstige Wohnungen am
Markt frei sind, könnten manche Anbieter gezwungen sein,
ihre bislang hohen Mieten zu senken.“

Kurzfristig könnten Vermieter von Studentenwohnungen
auch von einem Nebeneffekt der Corona-Krise profitieren:
„Nicht alle Paare sind gut durch die Phase des Lockdown ge-
kommen und wollen sich nun dauerhaft oder zumindest vo-
rübergehend trennen“, sagt Thomas Beyerle, Chefresear-
cher der Immobilienberatungsgesellschaft Catella. „Für die-
jenigen, die nun schnell aus der gemeinsamen Wohnung
ausziehen wollen, sind leerstehende Studentenwohnungen
ideal, um in Ruhe zu sich selbst zu finden.“
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